8, = 
SOGSIOI:D 2 


Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
— S 
7 RT, N 
* P 


4. Quartal. 


dem erträumten Glück? Oder, was haft Du 
verloren, was Dir die Gegenwart nicht aufs 
zuwiegen vermöchte?“ 


si 5 Kindes friedlichen Schlummer nicht, Agnes.“ 
Ellinor. Und dann, als ſie erröthend einen Blick auf 
den Knaben niederwarf, ihr Nähzeug haſtig 
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1 zuſammenrollte und ſich erhob, legte er den) Sie machte ſich heftig von ihm los. „Das 
& AN Machdruck verboten.) Arm um ihre Schulter und führte ſie an das fragſt Du? — Denk' an die Verhältniſſe, aus 
9 8 urch die geöffneten Fenſter denen Du mich herausgeriſſen haſt! — 
@ eines einfach, aber wohnlich Muß ich Dir's in's Gedächtniß zurück⸗ 


rufen, daß ich das einzige Kind zärtlich 
um mein Wohl beſorgter Eltern war? 
Wo lernten wir uns kennen? Im Ball⸗ 
ſaal, unter rauſchenden Muſikklängen, 
auf einem glänzenden Feſte, das meine 
Eltern zu Ehren ihrer vielgefeierten 
Tochter gaben. — Und nun ſieh' um 
Dich her! Was iſt mir von all' dem 
Glanz und Schimmer geblieben?“ 

„Agnes, frevle nicht!“ rief er in 
mahnendem Ton. „Haſt Du nicht 
Deinen Gatten, Dein Kind? — Wer 
ſorgt und arbeitet jetzt für Dich? — 
Denn könnte ich nicht mit ähnlicher 
Frage vor Dich hintreten: Was iſt 
aus dem Reichthum Deines Eltern— 
hauſes geworden?“ 

„O Schmach,“ rief ſie und bedeckte 
ihr Geſicht mit den Händen — „daß 
mein Gatte dieſe Frage an mich ſtellt, 
mir's vor Augen führt, daß meine 
Eltern das Opfer unglücklicher Ver⸗ 
hältniſſe werden mußten. Womit habe 
ich das Alles verdient?“ 

Im Uebermaß ihrer heftigen Er— 
regung brach ſie in ein wildes Schluchzen 
aus, dem er ein finſteres Schweigen 
entgegenſtellte. Erſt als ihr leiden⸗ 
ſchaftliches Klagen den Knaben erweckte, 
der nun auch zu weinen begann, ver⸗ 
ſuchte er, die Aufgeregte zu beruhigen. 
Ein trotziges „Geh', laß mich allein!“ 
war ihre ganze Erwiderung. „Ich 
werde Deinen Wunſch eher erfüllen, 
als Du's vielleicht im Grunde Deines 


4 möblirten Zimmers ſtrömte 
60 laue Nachtluft. Aus der Ferne 
erklangen die Lieder der Nachtigallen 
in vielſtimmigem Chor, leiſe plätſcherten 
dazwiſchen die vorübergleitenden Waſſer 
des Fluſſes, in denen ſich die ſilbernen 
Mondſtrahlen ſpiegelten. 

Eine junge Frau ſaß eifrig nähend 
vor brennender Lampe. Sie ſah weder 
hinaus auf die blitzenden Wellen, noch 
neben ſich nieder auf den kleinen Knaben, 
der mit lächelndem roſigem Antlitz in 
tiefem Schlummer lag. Mit finſter 
zuſammengezogenen Augenbrauen blickte 
ſie auf das Nähzeug herab, durch welches 
ihre Finger die Nadel raſtlos hin- und 
herzogen. Ein haſtiger Schritt auf der 
zum Zimmer führenden Treppe ſchreckte 
ſie aus ihrem düſteren Sinnen auf. 

„Kommſt Du endlich!“ rief fie einem 
eintretenden Manne entgegen. „Ach, 
die Einſamkeit, zu der ich verdammt 
bin, tödtet mich. Welch' ein Leben führe 
ich! Wie anders habe ich mir die 
Zukunft an Deiner Seite erträumt! 
Nun ſitze ich die langen Tage und noch 
längeren Abende und ſehne mir das 
entſchwundene Eden herbei» Warum 
biſt Du heut' wieder ſo lang' fort⸗ 
geblieben? Deine Geſchäfte ſind wohl 
kaum jo ausgedehnt, wie Du's Aufangs 
mich glauben ließeſt.“ — Sie begleitete 
die letzten Worte mit einem bitteren 
Lachen, während ſie ſich die dunkelen 
Haare aus der weißen Stirn ſtrich und 
ihn mit einem glimmenden Feuer in Herzens wünſcheſt,“ ſagte er endlich. 
ihren ſchwarzen 15 ſtarr aublickte. W 70 mich 1 u u 

Er war an das Lager des ſchlummern— 1. 8 ZEN kommen laſſen, würde ich Dir längſt 
den Kindes getreten und hatte nichts Der Etbſak. (Nit Text auf S. 38.) eine Neuigkeit mitgetheilt haben, die 
auf ihre Klagen erwidert. Erſt als ſie auch mein langes Fortbleiben ent: 
die Frage nach ſeinem Ausbleiben in heftigem | offene Fenſter. „Sieh' hinaus,“ ſagte er, „welch'] ſchuldigt.“ 
eine köſtliche Frühlingsnacht! Und hier, blick' Frau Agnes Thränen waren plötzlich wie 


Tone wiederholte, trat er zu ihr heran eine köf f x Thrä ö 
und ſagte leiſe, aber eindringlich: „Störe des auf unſeren Knaben! Was fehlt Dir denn zu weggehaucht. Sie richtete den Kopf empor 


9 
3 
* 


— 


RR 2 


REES, 


k Lippen. 


gegnete. 


* 8 . \ 
n thömliches Lächeln umſpielte ſeine 
„Uns ſelbſt,“ gab er zurück. „Ver⸗ 
ſprichſt Du, mich ruhig anzuhören?“ 

Sie rückte ihm näher, legte beide Arme 
um ſeinen Hals und verſprach ihm Alles, was 
er wünjchte, jo daß er nicht länger zögern 
durfte, ihr Kunde von dem wichtigen Ereigniß 
zu geben, das möglicherweiſe umgeſtaltend auf 
ihr ferneres Leben einwirken konnte. Und ſie 
lauſchte aufmerkſam ſeinen Worten, während 
ihre Mienen die wechſelndſten Empfindungen 
en 

„Denkſt Du wirklich im Ernſt daran,“ be⸗ 
Aue ſie, als er ſchwieg, „daß ich mich zu der 

ufgabe verſtehen würde, zwei fremde Kinder 
mit meinem Knaben zuſammen zu erziehen, 
nur weil Dein Bruder, der ſich nie um uns 
gekümmert, Dich um dieſe Gefälligkeit bittet?“ 

„Agnes,“ rief er, „es iſt meines Bruders 
letzter Wunſch, daß ich ſeine Kinder zu mir 
nehmen ſoll. Unheilbar iſt die Krankheit, an 
der er leidet — vielleicht finde ich ihn nicht 
mehr am Leben — ſoll ich die verlaſſenen 
Waiſen fremden Händen überantworten?“ 

„Gieb ſie in gute Erziehungsanſtalten, wenn 
Dein Bruder die Mittel dazu hinterläßt.“ 

Er gilt für ſehr reich, Agnes,“ warf er ein. 

Sie horchte auf und verſank eine Weile in 
Nachdenken — — in ihren Augen begann es 
unheimlich au glänzen — fie wandte unruhig 
den Blick ab, als er dem ihres Mannes be- 
e „Thue, was Du willſt, nur mir 
bürde keine ſolche Laſt auf,“ beharrte ſie indeſſen 
bei ihrer Weigerung. 

„Wir könnten manche Vortheile davon 
haben, wenn ich mit der Verwaltung des Ver⸗ 
mögens betraut würde,“ fuhr er fort. „Mein 
Bruder ſchreibt mir, er würde mich, wenn ich 
ſeinem Wunſche nachkäme, die weite Reiſe zu 
unternehmen, zum Vormund ſeiner Kinder er⸗ 
nennen, denen die Mutter leider auch unlängſt 
geſtorben, und mir unbeſchränkt die Mittel zu 
ihrer Erziehung darbieten. Vielleicht glückte 
es mir, das ganze Vermögen in die Hand zu 
bekommen. Ich würde den Kindern ja ihr 
Erbe nicht ſchmälern wollen, nur dafür Sorge 
tragen, daß uns die Vortheile zufließen, nicht 
Fremden. Agnes, Du ſchweigſt, — blick' mich 
doch an“ — fuhr er noch dringlicher fort, — 
»hältſt Du's für unrecht, daß ich zunächſt an 
uns und unſeren Knaben denke?“ 

Unrecht?“ — Sie ſtellte ſich vor ihn hin, 
Aug' in Auge. „Erich, zum erſten Mal fragſt 
Du mich um meinen Rath. — So wie ich 
jetzt im Grunde Deiner Seele leſe, und Du in 
der meinigen, ſo genau wiſſen wir Beide, was 
wir zu thun haben. Getroſt ſage ich Dir: 
„Reiſe!“ — und überlaſſe alles Uebrige Deinem 
Ermeſſen. Nur das Eine ſchärfe ich Dir noch 
ein: Laß Dir ſtets unſere ärmliche Häuslich⸗ 
keit gewärtig ſein, — denk an die Pläne, die 
Du auszuführen gelobteſt, als ich meine Hand 
in die Deinige legte, von denen ſich kein 
einziger bisher verwirklicht hat. Rufe Dir die 
glänzenden Verhältniſſe zurück, aus denen Du 
mich in Noth und Elend gebracht haſt“ — er 
wollte ſie unterbrechen, ſie fuhr ſchnell fort: 

Und bedenke vor Allem, daß ich's niemals 
dulden werde, wenn die Rechte und Vortheile, 
die unſerem Sohne aus veränderten Verhält⸗ 
En erwachſen könnten, durch einen Anderen, 
und ſei es ſelbſt Dein r geſchmälert würden. 
Du ſagſt, Dein Bruder hinterläßt einen Sohn 
und eine Tochter — gut, ich will meine Natur 
verleugnen, ich will Dir entgegenkommen, ſo 
viel ich es vermag. Nimm das Mädchen zu 
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langen konnte. Auch heute verfehlte er feine 
Wirkung nicht. „Du verlangſt viel, Agnes,“ 
ſagte er und verſuchte, die Augen von dem 
Antlitz ſeines Weibes abzuwenden; aber ſie 
legte ihre weiche Wange dicht an die ſeinige. 
„Wie ſoll ich vor das Sterbebett meines 
Bruders hintreten, wenn ich im Herzen den 
Entſchluß mit mir herumtrage, ſeinen letzten 
Wunſch nicht u erfüllen?“ fuhr er unruhig 
fort. „Wie 9 ich ihm verſprechen, die ge⸗ 
wiſſenhafte Verwaltung ſeines Vermögens zu 
übernehmen, wenn ich entſchloſſen bin, daſſelbe 
den rechtmäßigen Erben zu entziehen? — Das 
iſt Betrug, das iſt“ — 

Sie lehnte ſich in ihren Stuhl zurück und 
lachte heiter auf, ihn unterbrechend: „Wovon 
ſprichſt Du? — Wird das Geld, für die Er- 
iehung des Knaben verwandt, ihm entzogen? 

aß wir dieſe nicht ſelber übernehmen wollen, 
iſt ſicherlich für beide Theile beſſer, — ich würde 
dem fremden Knaben niemals Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, das fühle ich. 2 

Und dann: Sei nur erſt im Beſitz des 
Vermögens, ſo wird ſich eine treffliche Ver⸗ 
wendung ſchon von ſelber finden. — Nicht 
mehr wie recht und billig möchte es ſein, wenn 
auch Du von Deinem Bruder in ſeinen letzten 
Beſtimmungen bedacht wäreſt. Du nimmſt 
Dir, wenn Du Dir Vortheile zuwendeſt, welche 
man unbrüderlicher Weiſe bergeifen, nur ein 
Dir verjagtes Recht. Bitte, ſieh' mir in die 
Augen, Erich, und gelobe mir mit Handſchlag, 
nicht eher zu ruhen, bis ſich Alles nach meinen 
Wünſchen geordnet. — So iſt's recht, — nun 
weiß ich, daß Du mich nicht hintergehen wirſt. 
Und nun laß uns zur Ruhe gehen. Goldene 
Träume, ich fühle es, werden mich heut um: 
gaukeln.“ 

Frau Agnes ſah der Trennung von ihrem. 
Gatten mit großer Gemüthsunruhe entgegen. 
Nicht etwa, daß ſie den Augenblick gefürchtet 
hätte, der ſie für lange Zeit zu noch größerer 
Einſamkeit verurtheilte, als ſie dieſelbe während 
ihrer Ehe kennen gelernt, — nein, ſie ſuchte 
im Gegentheil die Abreiſe ihres Gemahls noch 
u beſchleunigen, weil ihr vor irgend einem 
wiſchenfall bangte, der dieſelbe hätte ver- 
hindern können. Schon in der Frühe des 
nächſten Morgens, den ſie nach ſchlafloſer 
Nacht freudig begrüßte, begann ſie, Erich's 
Koffer zu packen, und als er ihr im Laufe des 
Tages mittheilte, daß er feine Geſchäfte ſoweit 
geordnet, um ſchon Abends die Reiſe antreten 
u können, athmete ſie auf, wie von ſchwerer 

orge befreit. 

it ſtrahlendem Antlitz winkte ſie ihm den 
Abſchiedsgruß zu, als ihn der Eilzug dem 
Meere dlührtes und hielt ihren Knaben hoch 
in die Luft empor, ſo lange noch die Möglich⸗ 
keit, daß er von ihrem Manne geſehen werden 
konnte, denkbar war. 

Als ſie, ihren Sohn an der Hand führend, 
den Heimweg antrat, glaubte ſie Erich's Blick 
noch auf ſich ruhen zu fühlen, der mit ſeinem 
vielſagenden Ausdruck eine ſehr beruhigende 
Wirkung auf ſie auszuüben ſchien. 

Was ſie auf die dringendſten Bitten ihres 
Mannes hin ſeit Jahren niemals gethan, das 
geſchah jetzt: ſie betrat einen öffentlichen Garten, 
ohne ihrer Befürchtung, daß man auf ſie herab⸗ 
ſehen oder ſie am Ende gar überſehen könnte, 
heut' in ihrem Herzen Raum zu geſtatten. 
Sie begrüßte einige Bekannte, in deren Be⸗ 


— 1 en 
wie verführeriſch ſchon] verächtliches Lächeln umſpielte 
ſie mit dieſem bittenden Blick in ihren dunkelen 
Augen ausſah, und wie viel ſie durch ihn er⸗ 


man dich ma \ 
von ihr zurückzog. Ein 
Agnes Lippen. 
„Hab' nur Geduld,“ rief fie ſich ſelber zu, 
„nur Geduld! — Bald genug wird man Dich 


edensarten 


einigen 


ebenſo eifrig aufſuchen, als man Dich heute 


hochmüthig meidet.“ 
Und dann ſah ſie voll Stolz auf ihren 


gar einfach gekleideten Kindern eilte, die ihm 
reundlich zuwinkten, ihnen bei dem großartigen 
Bau einer Feſtung aus Sand und Steinen 
behülflich zu ſein. „Er ſoll nur mit Seines⸗ 
gleichen umgehen,“ ſagte ſie ſich und verließ, 
als ſie fein trauriges Geſicht bemerkte, ſchnell 
mit ihm den Garten. 

„Nur Geduld!“ — ſie mußte ſich's oft 
genug wiederholen in der nächſten Zeit. Denn 
viele Wochen vergingen, — und ſie ſtreichen 
in Erwartung ja viel langſamer dahin, als 
gewöhnlich — ehe ſie für ihr Ausharren belohnt 
wurde. Dann endlich langte der ſehnlichſt er⸗ 
wartete Brief Erich's an. . 

Ihre Augen blitzten und ihre Wangen 
waren dunkel geröthet, als ſie das lange 
Schreiben wieder und wieder durchleſen — ſie 
ſchien bei dieſer Arbeit garnicht müde werden 
zu können. Dann nahm ſie den kleinen Kuno 
un den Arm a müßt fen 15 ihm im went 
umher. „Papa grüßt jeinen Jungen,“ ſagte jie 
dabei uns küßte ihn zärtlich. „Bald kommt er 
nun heim und bringt ihm viel, viel Schönes 
aus dem fremden Lande mit.“ 

„Ein Märchenbuch?“ fragte der Kleine und 
ſah die Mutter mit ſeinen großen dunkelen 
Augen erwartungsvoll an. 

„Alles, was Du Dir wünſcheſt, mein Herz⸗ 
blatt, Alles, Alles! Nichts ſoll Dir verſagt 
werden. Wie ein kleiner Prinz ſollſt Du 
künftig in einem ſchönen, großen Schloſſe 
wohnen, und nichts ſoll uns mehr an dieſe im 
Elend verlebten Jahre erinnern. O, wenn 
die Zeit nur ſchneller dahineilte — wie viel 
Jahre wünſchte ich vorübergeeilt! — um uns 
den Gipfel des hohen Berges erreicht zu ſehen, 
der mir in roſarothem Lichte entgegenglänzt.“ 

* * 


Zwölf Jahre ſind vergangen — und wieder 
iſt's ein Frühlingstag, der ſeinen Zauber über 
re und den janft dahinfließenden Strom 
ergießt. 

5 Ein junger Mann, der eben den Schnellzug 
verlaſſen, ſchritt haſtig dem Halteplatz der 
Droſchken zu. 

„Nach der Villa Müllner!“ rief er und be⸗ 
ſtieg eines der eleganteren Gefährte. Der 
Roſſelenker lüftete ehrerbietig ſeinen Hut und 
ließ ſeine Pferde zu ſcharfem Trabe ausgreifen. 

Auf dem Antlitz des jungen Reiſenden lag 
ein freundliches Lächeln und verlieh deſſen 
ſchönen Zügen ein ſehr angenehmes Gepräge. 
Er ſah von Zeit zu Zeit prüfend über die im 
Lauf der Jahre anſehnlich erweiterte und mit 
mehr oder weniger kunſtvoll ausgeführten 
Villen begrenzte Vorſtadt hin, und in ſeinen 
Augen leuchtete es auf, als er eines Gebäudes 
anſichtig wurde, das im ſchwungvollen Stil 
der Neuzeit erbaut, aus einem großartig an⸗ 

elegten, auf's Sorgfältigſte gepflegten Garten 
ſtolz hervorragte. Der Wagen hielt vor einem 
gußeiſernen Gitterthor, und während der Kutſcher 
mit wohlgefälligem Schmunzeln auf die Geld- 
münze in ſeiner Hand niederblickte, hatte der 
Geber derſelben bereits, mit ein paar langen, 
haſtigen Schritten über den Kiesweg eilend, 
die Treppe des Hauſes erreicht. 

Fortſetzung folgt.) 


Knaben nieder und litt es nicht, daß er zu ein 
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2 Nine Zeit, nachdem man in Waller, 
jetzt einer bedeutenden Stadt am 
Ohio, das Chriſtfeſt gefeiert hatte, 
verſammelte ſich bei dem erſten 
Morgengrauen vor der einzigen Taverne des 
Dorfes eine Anzahl junger Männer, um einer 
durch anhaltendes Regenwetter auf dem Wege 
zurückgehaltenen Zufuhr von Lebensmitteln 
und allerlei Geräthſchaften eine Strecke weit 
durch die Wälder entgegenzugehen und nöthigen⸗ 
u bei ihrer Weiterbeförderung behülflich 
zu ſein. a 

Als die Sonne über den Horizont empor⸗ 
ſtieg, glaubten ältere und erfahrenere Leute 
Anzeichen eines herannahenden Sturmes am 
Himmel zu erkennen. 

Die jungen Männer ſchenkten den War⸗ 
nungen derſelben nur ſehr geringe Aufmerk⸗ 
ſamkeit, denn ſie waren nun einmal entſchloſſen, 
ſich nicht nur durch eine keineswegs gering an⸗ 
zuſchlagende oder etwa gefahrloſe Dienſtleiſtung 
um das kleine Gemeinweſen verdient zu machen, 
ſondern es verlangte ſie auch nach ſo vielen 
in ſteter Einförmigkeit verlebten Tagen einmal 
wieder in ihrer rauhen Weiſe Kurzweil zu 
treiben und womöglich Abenteuer zu beſtehen. 

Jeder von ihnen war für den Fall, daß 
man gezwungen ſein ſollte, die Nacht im Freien 
zu verbringen, mit einer wollenen Decke und 
einer Axt verſehen. 

Sie traten darum vergnügten Sinnes ihre 
Wanderung an und erreichten gegen Mittag 
wohlbehalten die Stelle, wo die Geſenne mit 
den Zufuhren ihres Beiſtandes harrten. 

Bis jetzt war der Sturm, den die älteren 
Leute im Dorfe vorhergeſagt, immer nur noch 
im Anzuge begriffen. 

Die Wipfel der Bäume verſchwanden in 
grauem, ſich immer mehr verdichtendem Nebel. 

Unſere Wanderer achteten jedoch dieſer 
drohenden Zeichen nicht und verlängerten ihren 
Aufenthalt am Rendezvousorte bedeutend. 

Schon war der Nachmittag weit vorgerückt, 
bevor ſie daran dachten, ſich auf den Rückweg 
zu begeben. 

Als ſie dieſen endlich antraten, nahm Jeder 
von ihnen, um die Wagen möglichſt zu er⸗ 
leichtern, ein oder mehrere Packete der Ladung 
auf den Rücken. 

Eine Strecke weit waren ſie bereits zurück⸗ 
gegangen, ohne im Wetter eine weſentliche 
Veränderung zu ſpüren, dann aber begann der 
Nebel ſich raſch und immer raſcher herabzuſenken 
und es wurde in dem Walde von Augenblick 
zu Augenblick immer trüber und dunkler. 

Unſere jungen Freunde begannen nun ein⸗ 
zuſehen, daß die am Morgen von den älteren 
Dorfbewohnern ausgeſprochenen Befürchtungen 
ihre volle Berechtigung gehabt hatten. 

Noch immer gaben ſie ſich indeſſen der 
Hoffnung hin, Waller erreichen zu können, 
bevor der Sturm zum vollen Ausbruch kommen 
würde. 

Jetzt begannen kleine Schneeflocken zu 
fallen, welche der ſcharfe Wind den Wanderern 
gerade in's Geſicht blies, ſo daß ſie nicht wenig 
dadurch beläſtigt wurden. 

Der zunehmende Sturm aber, der nun 
ſtoßweiſe durch die Wälder heulte, trieb dichte 
und immer dichtere Schneewolken mit ſolcher 
Gewalt vor ſich her, daß die Reiſenden, um 
nicht des Athems beraubt oder gar zu Boden 
geworfen zu werden, oft gezwungen wurden, 
ſich umzuwenden und der Wuth der Elemente 
mit der Rückſeite des Körpers Trotz zu bieten. 

Als man etwa den halben Weg zurückgelegt 
hatte und es bereits ſtark zu dunkeln begann, 
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27 
wurde der Vorſchlag gemacht, ein Zelt 
richten und darunter 

Dieſer Vorſchlag fand jedoch erſt Annahme, 
als von verſchiedenen Seiten über außer⸗ 
ordentliche Ermüdung geklagt wurde und ſich 
Niemand von der Geſellſchaft der Ueber⸗ 
zeugung verſchließen konnte, daß Waller an 
jenem Abend nicht mehr ohne große Gefahr zu 
erreichen ſei. 

Sich zu trennen wäre außerdem gefährlich 
geweſen, denn die Wälder waren von Wölfen 
heimgeſucht, deren Geheul man häufig in ganz 
unmittelbarer Nähe hörte. 

Zwei dieſer Beſtien hatten ſogar eben erſt 
den Pfad der Wanderer gekreuzt und dieſe 
mit heiſerem Wuthgeheul begrüßt, welches 
ihren Ingrimm darüber auszudrücken ſchien, 
die Geſellſchaft ſo zahlreich zu finden. 

Der Schneeſturm war noch immer im Zu⸗ 
nehmen begriffen und man vermochte keinen 
hinreichend ſchützenden Ort zu entdecken, um 
das Zelt dort ede c n 

Endlich äußerte ſich einer der jungen Leute, 
aufmerkſam umherſpähend, daß er ſich jest der 
Gegend genauer entſinne, da er noch im Herbſt 
hier gejagt habe. 

Er ſagte, daß er einen Platz kenne, der ſich 
ganz in der Nähe befinden müſſe und der für 
ihren Zweck außerordentlich paſſend ſei. 

Unter ſeiner Führung ſchritt man alſo, die 
Geſpanne für den Augenblick zurücklaſſend, 
eine kurze Strecke in einen anderen Theil des 
Waldes hinein. 

Während ihrer Berathſchlagung hatte das 
Geheul der Wölfe zu ihrer Linken aufgehört, 
war aber aus der entgegengeſetzten Richtung 
deſto lauter und wüthender zu ihnen herüber⸗ 
gedrungen. 

Nach einer Weile vernahmen 
dumpfen Knall eines Schuſſes. 

Für die eigene Sicherheit bei ihrer Anzahl 
nicht im Geringſten beſorgt, ſchritten ſie raſcher 
vorwärts, um zu ſehen, ob der Schütze vielleicht 
ihres Beiſtandes benöthigt ſei, denn die ſpäte 
Stunde ließ ſie faſt befürchten, er möchte ſich 
in großer Gefahr befinden. 

Wenige Minuten darauf wurden ſie eines 
Mannes anſichtig, der ſich, mit dem Rücken 
gegen einen Baum lehnend, mit dem Kolben 
ſeiner Büchſe gegen mehrere Wölfe vertheidigte, 
welche ihn wüthend augriffen. 

Bei Annäherung unſerer Abenteurer er⸗ 
griffen die Beſtien augenblicklich die Flucht, 

enn der amerikaniſche Wolf iſt von Natur 
furchtſam und fällt ſelten einen Menſchen 
. an, als wenn ihn großer Hunger 
uält. 

; Der Fremde, den die jungen Leute mithin 
aus großer Lebensgefahr befreit hatten, ſprach 
ihnen für ihren rechtzeitigen Beiſtand ſeinen 
Dank aus und wurde dann von Jenen ein⸗ 
geladen, ihr Lager unter dem aufzuſchlagenden 
Zelte mit ihnen zu theilen, denn die Finſterniß 
rings umher begann jetzt immer dichter und 
dichter zu werden. | 

An einer Stelle, welche die Geſellſchaft 
gleich darauf erreichte, und wo die Bäume in 
einer dem Sturme entgegengeſetzten Richtung 
ſo dicht ſtanden, daß ſie faſt eine undurchdring⸗ 
liche Schutzwand gegen dieſen bildeten, machte 
man ſich alsbald an die Arbeit, den Boden 
vom Schnee zu reinigen. 

Man fällte dann eine Anzahl in der Nähe 
wachſender jüngerer Bäumchen, die an den 
Enden zugeſpitzt und in den Boden geſtoßen 
wurden, um, nachdem man die Zwiſchenräume 
mit Laub und Zweigen gefüllt hatte, ſolcher⸗ 
geſtalt die fehlenden Seitenwände zu erſetzen. 

Endlich ſtellte man vermittelſt deſſelben 
Materials auch noch ein Dach her. 

Nachdem unſere Abenteurer ſodann ein 
Feuer angezündet, trafen ſie Anſtalten, die 


ſie den 


ie Nacht zu verbringen. 


u er⸗ Nacht fo gemüthlich zu verbringen, wie es dle 


Umſtände erlaubten. 

Der Sturm brüllte währenddem rings⸗ 
umher ſo laut wie der Niagarafall. 

Als ſie nun ſo im Kreiſe um das Feuer 
am Boden ſaßen, begann der Fremde auf all⸗ 
gemeines Verlangen von ſeinen Erlebniſſen zu 
erzählen. 

„Ich bin der Sohn eines gewiſſen George 
Mary,“ ſagte er, „eines der erſten Anſiedler 
dieſes Landes. 

Weiter gen Weſten vorgedrungen, wie 
irgend Jemand vor ihm, ließ er ſich in dem 
ungeheuren und damals noch ganz einſamen 
Diſtrikt Carew, ein wenig öſtlich vom Ohio, 
nieder, faſt genau einem Dorfe des Indianer⸗ 
ſtammes Shawnee Taws gegenüber, vor 
welchen er indeſſen wenig Furcht hatte, da 
zwiſchen ihnen und ſeiner Anſiedelung ja die 
tiefen und breiten Waſſer eines mächtigen 
Stromes rollten. 

Mit kleineren, jagdluſtigen Banden von 
ihnen, die ſich über den Strom herübergewagt, 
hatten wir freilich dann und wann Gelegenheit, 
ein wenig zu ſcharmützeln, doch trieben wir 
dieſe, da ſie keine Feuerwaffen beſaßen, ſtets 
mit großer Leichtigkeit auf die andere Seite 
des Ohio zurück. 0 

So verſtrichen mehrere Jahre, während 
welcher die Wälder um uns her allmälig mehr 
und mehr gelichtet und bevölkert wurden, was 
indeſſen unſere wilden Nachbarn deſto mehr 
dazu anzuſtacheln ſchien, Raubzüge gegen unſere 
jungen Anſiedelungen zu unternehmen. 

Meine früh verſtorbene Mutter hatte dem 
Vater Niemanden hinterlaſſen, der ihn in der 
Erziehung meines älteren Bruders und der 
meinigen zu unterſtützen vermocht hätte, und 
eben darin lag denn vielleicht auch der Grund 
der halbwilden Gewohnheiten und Sitten, in, 
denen wir heranwuchſen. 

Wir waren noch Kinder, als wir ſchon 
häufig, ohne an irgend eine Gefahr für uns 
zu denken, allein in den Wäldern umherſtreiften 
und Bekanntſchaft mit manchen grimmmigen 
Thieren machten, welche jene wilden, einſamen 
Labyrinthe in ungeſtörter Freiheit bewohnten. 

ines Tages — mein Bruder und ich 
waren ſchon faſt zu Männern herangereift — 
kehrte der Erſtere von der Jagd in der Ge: 
ſellſchaft eines verwundeten Anſiedlers aus der 
etwa zwölf engliſche Meilen entfernt liegenden 
Lichtung in unſere kleine Hütte zurück. 

Nachdem wir des Anſiedlers Wunden ver⸗ 
bunden und ihm ein einfaches Mahl vorgeſetzt 
hatten, verlangte derſelbe meinen Vater zu 


ſprechen. 


Zu dem Herbeigerufenen ſagte er: 

„Ich habe Euren Sohn gebeten, daß er 
mich zu Euch führe. Ich fühle mich ſehr er⸗ 
mattet und fürchte, es wird ſchnell mit mir 
vorbei ſein. 

Ich habe Euch vor einer großen Gefahr zu 
warnen, in der Ihr ſchwebt. Die Indianer 
überfielen geſtern in großer Anzahl unſer Dorf. 
Wir wehrten uns lange, wurden jedoch endlich 
von ihnen überwältigt. Was aus meinen 
Freunden geworden iſt, weiß ich nicht, denn 
als die Wilden in unſer Haus drangen, erhielt 
ich einen Schlag über den Kopf, ſo daß ich 
völlig betäubt niederſank und eine Weile fo 
gelegen haben muß. 

Als ich wieder zu mir ſelbſt kam, ſah ich 
da, wo unſere Hütte geſtanden hatte, nur noch 
einen Haufen halbverglommener Aſche. Ver⸗ 
wundet und hülflos, wie Ihr mich jetzt vor 
Euch ſeht, machte ich den e mich hierher 
FR ſchleppen. Ich konnte nur langſam vorwärts 
ommen, habe aber eben deshalb um ſo ent⸗ 
ſetzlichere Angſt ausgeſtanden, daß unſere blut⸗ 
gierigen Feinde Euer Haus eher wie ich er⸗ 
reichen würden.“ 


; n 


Wie fart find die Judtanet au Zahl?“ |wenigttend während der Nacht wech teien Au- Meines Vaters Meinung ging Wan DM 
EBEN ai - E N . b MW wun 
Fragte e alter Vater. 8 Ir auf en würden. Ida wir den noch W ER N er N 2 
Vaener antwortete: 1 Dennoch ſtellte er, als wir im Begriſſe wach blieben. 5 
v 3wiſchen bag und vierzig." 5 waren, uns zur Ruhe zu begeben, in kurzer Lange Zeit war von den Feinden nichts zu 
„Außer mir und meinen beiden Söhnen] Entfernung von unſerem Hauſe zur Vorſichtſſehen und ich begann bereits zu vermuthen, 
haben wir hier im Dorfe nur acht Männer,“ eine Wache aus. daß die Wache ſich geirrt haben mußte, als 


ſagte mein Vater in augenſcheinlicher Berl Dieſe Maßregel. war ſehr nöthig, denn nach plötzlich ein Mann unſerer Beſatzung mit der 
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Der neue Hut. mod 
Originalzeichnung von E. Tudwik. 
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Auguit kauft ſich wohlgemuth 


Auguſt trägt mit trübem Sinn 


Bier und Zeitung Hochgenuß, a 
Einen ſtolzen Sonntagshut. Bummler aber ſchafft Verdruß. Seinen Hut zum Bügeln hin. 
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Dann in neuer Herrlichkeit Schwanker Kahn auf kühler Flukth — Beider Häupter ſtolze Zier N 
Grüßt er feine Herzensmaid. Leicht entfacht ſich Liebesgluth. Schaut als Vogelſcheuchen hier! 


Verlauf von kaum zwei Stunden wurden wir] Hand auf ein niedriges Gebüſch hindeutete und 
gehen mag, zu vertheidigen Le durch den Knall eines Schuſſes geweckt. ſagte, er ſehe Jemand hinter demſelben. 

Mit dieſen Worten verlieh er uns, um die Als wir bewaffnet in's Freie ſtürzten, um Mit Erlaubniß meines Vaters ſchoß er ſein 
erforderlichen Anordnungen zur Vertheidigung] der Urſache nachzufragen, vernahmen wir won | Gewehr nach jener Richtung ab. Zu unſerer 
des Dorfes zu treffen. dem Wache haltenden Mann die beängſtigende nicht geringen Beſtürzung antworteten nun von 

Mein Vater kehrte nach einer Weile zurück, Kunde, daß er beim Lichte des Mondes zwei dorther ein lauter Aufſchrei und das Kriegs⸗ 
und da inzwiſchen Alles ruhig geblieben war, Indianer ganz in der Nähe des Hauſes herum⸗ geheul der Wilden, welche nun, ihre Pfeile ab⸗ 
ſprach er die Hoffnung aus, daß die Indianer ſchleichen geſehen und auf dieſe geſchoſſen habe. ſchießend, mit raſchem Laufe vordrangen. 


ſtürzung, „doch müſſen wir uns, ſo gut es 


Das geſtörte Frühſtück. Originalzeichnung von E. Hader. (Text S. 32.) 


Bis hierher hatte der Schwerverwundete 
mühſam berichtet, jetzt ſchwieg er. 

Das lange Reden hatte ihn ſo außer⸗ 
ordentlich angegriffen, daß er ſchon nach kurzer 
Zeit den Geiſt aufgab. 

Mein Bruder und ich beſchloſſen, von 
Gram gebeugt und mit blutendem Herzen über 
das entſetzliche Schickſal unſeres Vaters und 
aller unſerer Freunde, den verwüſteten Ort des 
Unglücks für immer zu verlafjen. 
Mehrere Tage lang wanderten wir ziellos 
in den Wäldern umher und lebten von dem 
mit unſeren Büchſen erlegten Wildpret, bis 
wir eines Nachmittags, bei außerordentlich 
ſchwüler Luft, mit Erſtaunen plötzlich das Laub⸗ 
werk über uns raſcheln hörten, als zöge ein 
leichter, ſchneller Luftzug durch die Wälder, in 
dem ſich noch im Augenblick vorher auch kaum 
ein Blättchen bewegt hatte. 

u gleicher Zeit ſahen wir auch in weiter 
Entfernung mehrere Hirſche unter den Bäumen 
dahin traben und trennten uns, um vielleicht 
dem einen oder anderen von ihnen den Weg 
iu verlegen; doch hatte ich meinen Bruder 
aum aus dem Geſicht verloren, als mit einem 
Male ein entſetzlicher Sturm durch die Wälder 
heulte, der alle Bäume in ſeinem Bereiche ent⸗ 
weder gleich Stecken zerbrach oder gar mit den 
Wurzeln aus der Erde hob, um ſie vielleicht 
viele Fuß weit von ihrem früheren Standorte 
entlaubt und mit zerbrochenen Aeſten unter 
donnerähnlichem Geräuſch zu Boden zu 
ſchleudern. 

Betäubt und auf's Aeußerſte durch dies 
Phänomen — eine ſogenannte Windhoſe — 
erſchreckt, rannte ich, um dem Schauplatze des 
Verderbens zu entkommen, ſo raſch mich meine 
Füße zu tragen vermochten, vorwärts, bis ich 
das Donnergeräuſch der ſtürzenden Bäume, 
das Krachen der brechenden Stämme und Aeſte 
weit hinter mir hatte. 

Nachdem ich mich von meinem Entſetzen 
erholt und der Orkan ausgetobt hatte, machte 
ich den Verſuch, nach der Stelle zurückzukehren, 
wo ich mich von meinem Bruder getrennt 
batte, doch es ſah jetzt im Walde Ales ſo 
außerordentlich verändert aus, daß ich es nach 
ſtundenlangem Umherwandeln aufgeben mußte, 
jenen Ort wiederzufinden. 

Aus dieſer verzweifelten Gemüthsſtimmung 
wurde ich plötzlich durch die Annäherung von 
Menſchen exweckt, welche in einer mir un⸗ 
bekannten Sprache mit einander redeten, und 
als ich emporblickte, ſah ich, daß es Indianer 
waren, doch nicht vom Stamme der Shawnee 
Taws. 

Einer von ihnen wurde meiner ſogleich 
anſichtig, näherte ſich mir und fragte in ge⸗ 
brochenem Engliſch, wo ich denn eigentlich 
herkomme. ’ 

Nachdem ich ihm meine jüngſten traurigen 
Ereigniſſe mitgetheilt hatte, ſagte er mir, ſein 
Stamm befinde ſich mit unſeren gemeinſamen 
Feinden im Kriege und forderte mich auf, mich 
ſeiner Truppe anzuſchließen. 

Der Vorſchlag gefiel mir und ich nahm ihn 
ſofort an, denn dies mußte mir ohne Zweifel 
Gelegenheit geben, Rache für den Tod meines 
Vaters zu nehmen und außerdem ſehnte ich 


ballet er unſeren Muth dadurch aufrecht zu er⸗ 
alten, daß er die zuverſichtlichſte ts 
ausſprach, Ihr würdet bald mit Hülfsmannſchaft 
kommen. 

Die Indianer drangen jetzt alle zuſammen 


Dickichts zu. 
Wir zweifelten nicht im Geringſten daran, 
daß wir bis jetzt nur einen Theil des Feindes 
geſehen hatten und daß ſich eine Anzahl der⸗ 
ſelben 5 im Walde verborgen hielt. aufs Neue gegen uns vor, doch mit größerer 
5 Wir hegten jedoch die Hoffnung, die Vorſicht, wie bei ihrem vorhergehenden An— 
Wilden durch den ihnen bereiteten Empfang | gri 
allzuſehr eingeſchüchtert zu haben, um einen 
neuen a befürchten zu dürfen, bevor 
Hülfe herbeigeholt werden konnte. 3 
Die Schwierigkeit lag nur darin, einen 
Boten ab en da dieſer augenſcheinlich die 
größte Gesa r laufen mußte, von den Indianern 
entdeckt und getödtet zu werden. N 
Als mein Vater uns Alle berief, um über 
die zu ergreifenden Maßregeln zu berathſchlagen, 
begriff ich und mein Bruder die Nothwendigkeit 
ſchnellen Beiſtandes und wir erboten uns zu 
dem Wageſtück. 
Nach einigen Widerreden ertheilte der 
Vrater uns auch die Erlaubniß dazu. 

h Mit unſeren Büchſen und großen Meſſern 
bewaffnet verließen wir das Haus und durch⸗ 
ſchlichen langſam und mit größter Vorſicht das 
hohe Unterholz hinter Der, bis wir den 
Urwald erreicht hatten. 

Hier machten wir einen ziemlich weiten 

Bogen und gelangten endlich auf die Land⸗ 
FR Arche wenn man den von den Anſiedlern be⸗ 
nutzten Weg ſo nennen darf. 

Wohin wir indeſſen kamen, fanden wir 
nichts wie niedergebrannte Gebäude, Zerſtörung 
und Leichen. a - 
25 Wir begannen alsbald einzuſehen, daß wir 

uns zu weit entfernen müßten, um Hülfe auf⸗ 

zufinden, mit welcher wir noch rechtzeitig ein⸗ 
zutreffen vermochten. 

Ess blieb uns alſo nichts Anderes übrig, 

als wieder nach Haufe zurückzukehren. 

Die Sonne ſtand jetzt bereits gerade ſenk⸗ 
recht über unſerem Scheitel. 

Wir waren viele Stunden lang umher⸗ 

gewandert, hatten die letzte Nacht faſt ganz 
durchwacht und fühlten uns nun ſo außer⸗ 
ordentlich ermüdet, daß wir durchaus einiger 

Ruhe bedurften, ehe wir den Rückweg an⸗ 

traten. 

Urnſere Kräfte wurden jedoch durch die 

ugſt und Sorge um das Los der Unſerigen 

im aufrecht erhalten. 
Endlich war die eigene Lichtung wieder er⸗ 
reicht und da wir innerhalb derſelben auch 
nicht das allergeringſte Geräuſch vernahmen, 
laubten wir hieraus den ſicheren Schluß 
n zu dürfen, daß die Feinde abgezogen 


riffe. 
Durch fortwährende 0 gelang 
es uns eine kurze Zeit lang, ſie in Schach zu 


halten. 

Endlich aber ſchienen ſie die Gefahr, ſich 
in einem einzigen großen Haufen vorwärts zu 
bewegen, zu begreifen und trennten ſich von 
einander, wodurch unſere Schüſſe bedeutend an 
Wirkſamkeit verloren. 

Euer Vater befahl nun, das Schießen ſo 
lange einzuſtellen, bis die Feinde näher heran⸗ 
kämen, oder ſie ſich wieder zu Haufen an⸗ 
ſammelten. 

Dadurch wurde es ihnen unglücklicherweiſe 
möglich, ſich hinreichend zu nähern, um uns 
mit ihren Pfeilen treffen zu können. 

Sie überſchütteten uns nun mit einem 
wahren Pfeilhagel, unter deſſen Schutze ſich 
Einzelne der Feinde ſogar bis an das Haus 
vorwagten. 

Wir hatten jetzt alle Urſache, zu fürchten, 
daß wir überwältigt werden würden, wenn Ihr 
mit der erwarteten Hülfe nicht ſchleunig ein⸗ 
träfet, denn unſere Lage war in der That eine 
verzweifelte zu nennen. 

Es blieb uns nichts weiter übrig, wie ent⸗ 
weder unthätig nur Schutz gegen die Pfeile 
der Feinde zu ſuchen oder aber einen Ausfall 
zu unternehmen und den Verſuch zu machen, 
die Wilden zu vertreiben. 

Wir entſchieden uns nun für das Letztere, 
ſtürzten in's Freie hinaus und griffen dann 
die Ueberzahl der Feinde wüthend mit Kolben⸗ 
ſchlägen an. 

Die Behändigkeit ihrer Bewegungen und 
ihre große Anzahl zwang uns jedoch, uns 
nach hartnäckigem Kampfe wieder zurück⸗ 
zuziehen. 

Ich ſelbſt wurde von einem Pfeil ſchwer 
verwundet und da die Verwirrung meine 
Freunde verhinderte, mich in's Haus zu ſchaffen, 
0 mußte ich dem grauſigen Ende des Kampfes, 
hier hülflos im Gebüſche liegend, als Zuſchauer 
beiwohnen. 7 

Nachdem die Indianer unſere en voll⸗ 
ſtändig umzingelt hatten, fuhren ſie fort, von 
allen Seiten ihre Pfeile auf dieſelben abzu⸗ 
ſchießen. 

1 8 Fr Pe Ah ſch ſe an lad ER mit 

1. f 6 5 u üchſenſchüſſen, jo raſch ſie zu laden vermochten, 

Doch niemals find wir entſetzlicher ge- bis fie, Einer nach dem N von Pfeilen 

üſcht worden!! getroffen, zu Boden ſanken. 

Wir waren nur gekommen, um alle Ge] Euer Pater war endlich der einzige noch 
e unſerer Anſiedelung völlig niedergebrannt Uebriggebliebene. Er ſprang plötzlich auf den 
nden. Ringsumher Todtenſtille und nichts Häuptling, welcher die Indianer anführte, zu mich bei meiner jetzigen, gänzlichen Verein⸗ 

als Aſchel : und erſchoß ihn. ſamung nach irgend einer Art von Zufluchts⸗ 

Während wir noch jo daſtanden und das Mit weithinſchallendem Wuthgeheul ſahen | jtätte, 
entſetzliche Schauſpiel anſtarrten, drang aus die Wilden dieſen fallen, ſtürzten über Euren 

nahen Unterholz ein lautes Geſtöhne zu Vater her und warfen ihn, ohne ſich die Zeit 
unſeren Ohren. zu nehmen, ihrer Gewohnheit gemäß, zu ſkal⸗ 

Wir gingen demſelben nach und fanden piren, kopfüber in die Flammen. 

endlich einen der Anſiedler ſchwer verwundet Allen unſeren übrigen Freunden nahmen ſie 

am Boden liegen. I dann ſelbſtverſtändlich die Kopfhaut. 


Ich ſprang vom Boden empor und ge- 
ſellte mich bereitwilligſt mit meiner Büchſe 
dieſer Truppe an. 

Nachdem wir das Ufer erreicht, koſtete es 
uns Bann Mühe und Zeit, Kanoes herzuſtellen; 
am Nachmittage des folgenden Tages jedoch 


aan wurden N 885 g Sede a. v. Tray. 2. Mes. 
ue verborgen und wir en un 5 
daun, als es verelts zu dämmern begann, auf Mahbrud verboten) _ 
das Dorf der Shawnee Taws zu, welches un⸗ Der Verfaſſer dieſes ſetzt voraus, daß den 


weit des Einfluſſes des Wabaſch in den Ohio werthen Leſern im Allgemeinen die 


liegt. 


Es war bereits dunkel, als wir uns dem Krieges bekaunt ſein werden und hat es ſich 
Dorfe näherten; doch ſagten uns die zahlreichen[ daher zur Aufgabe geſtellt, in Form einer 


Feuer, daß dort noch Alles wach ſei. 

Einige von unſerer Truppe ſchlugen einen 
ſofortigen Angriff auf das Lager vor; doch trug 
der Rath eines alten Indianers den Sieg 
davon, da dieſer uns vorſtellte, daß uns voll⸗ 
ſtändigerer und leichterer Sieg und Erfolg ver⸗ 
bürgt ſei, wenn wir den Ueberfall des Dorfes 
aufſchöben, bis die Wachtfeuer entweder gänzlich 
erloſchen oder wenigſtens ſehr weit nieder⸗ 
gebrannt ſeien, da wir unſere Feinde dann im 
Schlafe überrumpeln könnten oder ſie doch 
bedeutend unfähiger zur Vertheidigung finden 
würden, wie in jenem Augenblick. 

Wir ſtreckten uns Alle auf den Boden nieder, 
bis faſt ſämmtliche Feuer erloſchen waren 
worauf wir uns erhoben und uns vorſichtig 
vorwärts bewegten. 

Obgleich vollſtändig überrumpelt, leiſteten 
die Feinde uns dennoch muthigen Widerſtand, 
und ihrer der unſerigen bei Weitem über⸗ 
legenen Anzahl gelang es, das Feld zu be⸗ 
haupten. Doch begünftigte die Dunkelheit der 
Nacht in den Wäldern unſeren Rückzug und 
wir erreichten faſt ohne jeden Verluſt unſere 
Kanoes wieder. 

Nicht ganz wie meine Gefährten jo an die 
Wälder gewöhnt, blieb ich am weiteſten zurück 
und die Kanoes waren, als ich am Ufer des 
Fluſſes anlangte, ſchon alle vom Lande ab⸗ 
geſtoßen. 

Es blieb mir nichts anderes übrig, als 
meine Waffen zurückzulaſſen und in den Fluß 
zu ſpringen. 

Ich verlangte laut rufend in einen der 
Kähne aufgenommen zu werden, doch durfte 
man dies bei der Gebrechlichkeit der kleinen 
Fahrzeuge nicht zu unternehmen wagen, zumal 
nicht im Dunkel, und ſo war ich gezwungen, 
quer durch den ganzen Strom zu ſchwimmen, 
während mich einer der Indianer am Kragen 
meiner Jacke feſthielt. 

Die Shawnee Taws, welche an jener Stelle 
des Fluſſes gerade keine Kanoes hatten und uns 
alſo über denſelben nicht folgen konnten, 
kehrten ſehr bald nach ihrem Dorfe zurück und 
ich fuhr beim erſten Grauen des folgenden 
Tages noch einmal über den Fluß zurück, um 
meine Waffen zu holen. 

Als ich die Indianer wieder einholte, wurde 
ich in der freundlichſten Weiſe von ihnen 
empfangen, und da ich jetzt Niemanden in der 
weiten Welt mehr hatte, der mir näher ſtand, 
ſo erbot ich mich, ganz bei ihnen zu bleiben. 
Sie nahmen mich ſehr bereitwillig unter ſich 
auf und ich habe mehrere Jahre in ihrer 
Mitte verlebt, bis endlich die Sehnſucht über 
mich kam, wieder einmal etwas vom civiliſirten 
Leben zu ſehen. 

Es war nun auf meinem Rückwege nach 
den Anſiedelungen, als mich die Wölfe anfielen, 
die mich ohne Euren rechtzeitigen Beiſtand 
bald genug überwältigt haben würden!“ 

Die jungen Leute, auf welche die Erzählung 
des Jägers einen tiefen Eindruck gemacht hatte, 
nahmen dieſen am Morgen mit nach Waller. 

Dem jungen Fremden ſchien jedoch nach 
dem Leben unter den Indianern ein einförmiges, 
arbeitsvolles Leben ſo wenig mehr zuzuſagen, 
daß er beim Eintritt des Frühlings wieder in 
die Wälder hinauszog und niemals in jene 
Anſiedelung zurückkehrte. f 


Haupt⸗ 
momente aus der Zeit des deutſch⸗franzöſiſchen 


Skizze und N für u die Flucht 
jener, im Exil lebenden Kaiſerin Eugenie nach⸗ 
folgend zu ſchildern, was nicht ohne Intereſſe 
ſein dürfte. 

Zur Abreiſe entſchloß ſich die Kaiſerin erſt 
am 4. September 1870, Nachmittags 2 Uhr, 
und zwar auf dringendes Bitten der öſter⸗ 
reichiſchen und italienischen Geſandten, 5 — 
Metternich und Ritter Nigra. Die zwei vorher⸗ 
gehenden Wochen waren für die arme Frau 
eine einzige Qual, ein wahrer moraliſcher 
Todeskampf. Keine Stunde verging, wo nicht 
eine Depeſche kam, die ein neues Unglück 
meldete oder ein altes beſtätigte. Immer⸗ 
während gingen Telegramme von dem Siege 
der deutſchen Armee ein. 

Unter dieſen Thränen, in dieſer Ver⸗ 
weiflung, zwiſchen Arbeit und ſchlafloſen 
Nächten litten ihr Geiſt und ihr Körper gleich 
ſehr. Sie hielt ſich nur aufrecht durch ſtarken 
Kaffee und konnte nur ruhen, nachdem ſie 
große Doſen Chloralhydrat genommen hatte. 
Letzteres wurde aber ſchließlich ſo viel, daß die 
Kaiſerin förmliche Anfälle von Somnam⸗ 
bulismus bekam, während deren ſie mit ſtarren, 
offenen Augen daſaß, nichts von dem bemerkte, 
was um ſie vorging, und nichts von dem ver⸗ 
ſtand, was man ihr ſagte. Sie machte raſch 
Toilette, nahm einen kleinen Reiſeſack, und 
gurit Metternich gab ihr den Arm. Ritter 
Nigra führte die Vorleſerin der Kaiſerin, 
Madame Lebreton, die ihre Gebieterin nicht 
verlaſſen wollte. Die beiden Botſchafter 
führten die Damen durch das Louvre auf die 
Straße, ſetzten ſich mit ihnen in einen Fiaker, 
indem Fürſt Metternich dem Kutſcher zurief: 

„Nach dem Boulevard Haußmann!“ 

In dieſem Augenblick ging ein Straßen⸗ 
junge vorbei, blieb ſtehen, fixirte die Ein⸗ 
ſteigenden und rief: 

„Das iſt die Kaiſerin!“ 

Aber Niemand achtete auf ihn. Auf dem 
Boulevard Haußmann ſetzten ſich die Flüchtigen 
in einen anderen Fiaker und fuhren zu dem 
amerikaniſchen Zahnarzt Evans, der die 
Kaiſerin ſchon als Mädchen gekannt hatte und 
viel in den Tuilerien verkehrte. Er ſtellte ſich 
der Kaiſerin vollſtändig zur Verfügung. Sie 
blieb die Nacht über in dem Hauſe des Zahn⸗ 
arztes und Morgens, da ſie die Eiſenbahn um 
keinen Preis benutzen wollte, fuhr ſie in 
einem Landauer ab. 

Im Wagen ſaßen ſie und Madame Lebreton, 
Doktor Evans und Doktor Crane, ein Freund 
Evans und gleichfalls Amerikaner. Das 
Reiſeziel war Deauville; von dort wollte die 
N verſuchen, nach England zu gelangen. 

Als es zum Thore von Paris — durch die 
Porte Maillot — hinausging, lehnte ſich 
Evans zum Schlage hinaus und fragte die 
dort poſtirten Nationalgardiſten, was es Neues 
gäbe. Die Kaiſerin verſteckte ſich hinter ihm 
und wurde nicht bemerkt. Als das Thor 
paſſirt war, brach ſie in lautes Weinen aus. 
Man fuhr bis Mantes, wo Wagen und Pferde 
gewechſelt werden mußten. Die Geſellſchaft 
beſtieg einen ſogenannten Berliner, dem 1555 
miſerable Gäule vorgeſpannt waren — welcher 
Kontraſt gegen ſonſt! In einem kleinen Dorfe, 
La Commanderie, ging das Gefährt nicht mehr 
weiter, und alle Peitſchenhiebe nutzten nichts. 
Evans ſuchte und fand einen Bauer, der ſich 


beſſer fahren!“ 


* 


N au 


„Sehen Sie, eine Königin könnte nicht 


Die Kaiserin überlief es eiskalt, ſie glaubte 
ſich erkannt. Aber es war nichts, die Frau 
hatte ihren Ausruf nur zufällig gethan. In 
Evreux fuhren 
als der neue Präfekt vor der verſammelten 
Bevölkerung die Republik proklamirte. 

Am 6. September Abends wurde Deauville 
erreicht, nach einer ununterbrochenen Fahrt 
von 36 Stunden. Die Kaiſerin litt ſeit 
einigen a an einem ſtarken Schnupfen; fie 
weinte viel und die Taſchentücher gingen ihr 
aus. Evans ſchlug vor, die gebrauchten 
Taſchentücher zu waſchen und zu trocknen. 
Anfangs weigerte ſich die Koiſerin, dann 
ſtimmte ſie zu, und der Doktor machte ſich 
an's Werk. Er ſtieg aus, wuſch die Taſchen⸗ 
tücher im Landgraben und hing fie am Schlag des 
Wagens auf, ſo daß der Luftzug während der 
Fahrt ſie trocknen konnte. Im Hafen von 
Deauville lagen zwei Jachten. Die eine, die 
„Gazelle“, gehörte dem Sir John P 
einem perſönlichen Freunde Napoleon's 
An ihn wandte ſich Doktor Evans; aber der 


Engländer weigerte ſich entſchieden; er ſei 


Engländer und wolle ſich in die Politik nicht 
miſchen. Auch ſei ein Sturm im Anzuge. 

„Dann wende ich mich an die amerikaniſche 
Bacht,“ ſagte der Doktor. 

„Das rathe ich Ihnen nicht,“ erwiderte der 
Engländer, „wenn Sie nicht abſolut ertrinken 
wollen. Das iſt kein Schiff, ſondern eine 
Nußſchale; fie hält die See nicht aus.“ 

Der Doktor drang nun nochmals in den 
Engländer und ſchließlich gab dieſer nach. 
Um nicht aufzufallen, ging die Geſellſchaft 
Abends ſpät an Bord und Morgens 6 Uhr, 
am 7. September, fuhr die „Gazelle“ ab. Die 
Bacht war ein Segelſchiff, nur 45 Fuß lang, und 
die einzige Kabine, die ſie hatte, war nur etwa 
2½ Meter groß. In dieſem Loche ſaßen 
23 Stunden — ſo lange dauerte die Ueberfahrt 
vier Perſonen: die Kaiſerin, Madame 
Lebreton, Doktor Evans und Sir John 
Burgoyne. Das Wetter war ungemein 
ſtürmiſch und Sir John hatte die größte Angſt, 
weil er Ph letztes Stündlein gekommen 
glaubte. Die Kaiſerin war bedeutend ruhiger, 
war ſie doch der Gefahr entronnen, von den 
Republikanern aufgegriffen und als Gefangene 
zurückbehalten zu werden. Im Hafen von Ryde 
geſchah die Landung. Die Reiſenden ſahen ſo 
ſchlecht aus, daß man ſie im Hotel Pier nicht 
aufnahm. Sie gingen in's Hotel York. 

Evans begleitete die Kaiſerin nach London 
und miethete für ſie das Hotel Cambden Place 
in Chislehurſt, das dann lange Zeit hindurch 
ihr ſtändiger Aufenthalt war. 

Niemals konnte eine Majeſtät, eine Kaiſerin, 
eine größere Demüthigung erfahren und eine 
Wandlung des irdiſchen Schickſals und 
Menſchenlooſes ſehen, als bei dieſer Flucht. 
„Sie transit gloria mundi!“ jo jagt man da 
unwillkürlich — ſo geht die Herrlichkeit der 
Welt hin! Jeder ſehe, wie er's treibe, und 

„daß er nicht falle! jo ſagt der 

Die Perſonen, die der Kaiſerin bei 

der Flucht behülflich waren, wurden übrigens 

ſchlecht belohnt; denn die Kaiſerin dachte nicht 

einmal daran, ſich bei Sir John Burgoyne zu 

bedanken, und es bedurfte ein Jahr darauf 

einer rügenden Bemerkung der Lady Burgoyne, 
damit das Verſäumte nachgeholt wurde. 

Ja, ja, man jo nicht auf den Dank der 


Menſchen rechnen! 


J. gerade über den Marktplatz, 


June verde ane. Der Eineniühmern. der 
fete gefiel das Gefährt do gut, daß dle 
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g n, im 2 Bor de RR 
waltigen Berg ge 4 * e 
e mit allerlei Schabernack ſtraft, 
uten aber trefflich zu belohnen weiß, der 
gewiß auch die Kammwanderung gemacht, 
ſchon des Rübezahl wegen. Hoch oben auf 
dem Gebirge über den tiefen, ſchauerlichen 
Gründen der Schneegruben, in welche nach 
deer preußiſchen Seite hin das Gebirge ſteil abfällt, | 
erhebt ſich eine großartige Felsmaſſe, Rübezahl's 
Kanzel genannt. Dorthin pilgern gerade in dieſem 
Jahre mehr Menſchen als gewöhnlich, denn heuer 
feiert das Feſt ihres 50 jährigen Beſtehens die 
Schneegrubenbaude das gaſtliche Wirthshaus auf 
dieſer Stelle des Kammes, von wo aus am be⸗ 
quemſten auch die Elbquelle und der Elbfall beſucht 
werden kann. Eine kurze Wanderung nach Weſten 
über den weiten grünen Plan führt zuerſt auf 
öſterreichiſchem Gebiet zu dem in Stein gefaßten 
Brünnlein, das die Ehre hat, offiziell als die Quelle 
des großen deutſchen Stromes zu gelten. Dann 
folgt man dem Laufe des kleinen Rinnſals, das ſich 
2 nur im Frünjahre durch den Schnee zu einigem 
Amfange entwickelt, bis zur Elbbaude. Dort wird 


die 
hat 


der Fall auf ganz natürliche Weiſe jo ſtattlich, wie 


+ ihn unfer Bild zeigt. Im Sommer verhilft daun, 


aus dem wild ſchäumenden Giſcht auf, und der ent⸗ 
Bluückte Touriſt iſt trotz des Guldenzolles hoch zufrieden, 
wenn das Vergnügen auch nur wenige Minuten währt. |» 
Vor gericht. Präſident: „Angeklagter, Sie ſind 
eerſt 15 Jahre alt und ſtehlen ſchon?“ 
Ja, Herr Präſident, mei Vater hat mir immer 
5 g'ſagt, an ordentlicher Burſch' muaß zeitlich 
dazuſchau'n, daß er a G'ſchäft anfangt.“ 
CTiſt. Auf einem der beſchwerlichſten 
Mätſche in Rußland blieb ein ſchwächlicher 
Hautboiſt etwas zurück und eilte nun deſto 
geſchwinder, ſich an fein einige hundert Schritt 
entferntes Regiment anzuſchließen. Allein ein 
herumſchwärmender Koſak verhinderte ihn 
daran, indem er ihm den Weg nach dem Regi⸗ 
mente abſchnitt. Der Hautboiſt hielt ſich für 
verloren. Mit ſeinem kurzen Seitengewehre 
konnte er gegen den gutberittenen und mit 
eeiner Picke bewaffneten Feind nichts aus⸗ 
frrichten. Zum Glück war es der Fagotbläſer 
des Regiments, den dieſer Unfall kraf. Ent⸗ 
ſchloſſen blieb er ſtehen, nahm ſein Fagot 
und ſchlug damit, wie mit einer Flinte, auf 
den Koſaken an; dieſer ſah die große Mün⸗ 
dung des Inſtruments und in der Meinung, 
8 EM Feuergewehr, nahm er erſchrocken die 
u 


. Auf dem Exerzierplatze. Feldwebel (zu 
den Mannſchaften): „Aufgepaßt jetzt! Wenn 
ich die Namen verleſe, jo jagt Jeder, der da 
itſt, hier! Und Jeder, der nicht da iſt, hält 
den Mund. Merkt Euch das!“ 


Bi, Homonym. 
Du ſiehſt mich bald auf hohem Hügel, 
Bald unten in dem Thale ſteh'n, 
Ich bin des Hauſes Schutz und Riegel, 
Mich kannſt du überall dort ſeh'n. 


Ich hab' ein Herz von Stein und Eiſen, 
Arnd ſtolze Thürme ſchuf man mir, 
Und oftmals ſchmück an gold'nen Kreiſen 
ITIch Hals und Arme zierlich dir. 


Du bauſt mich oft bis zu dem Aether 
Im jugendlichen Uebermuth; 
3 Doch wie ich jtieg, jo muß ich ſpäter 
Z3errinnen, wie der Waſſer Fluth. 

2 Aufloſung folgt in nachſter Nummer. 
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Calſcher S 
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Erſter Spitzbube: „Na, aber weshalb denn?“ 
Zweiter Spitzbube: „Weil daraus hervorgeht, daß 


— Angeklagter: wir Achtung genießen.“ 


Re bus. 9 


Auflöſung folgt in nachſter Nummer. 


Scherzaufgabe. 


| 
| 
Welcher Schlag triſſt nie genau zu? | 
| 


Auflöfung folgt in nächſter Nummer. 
Aufloſung der Scherzaufgabe aus voriger Nummer: 
Der Entſatz. x 


Auflöſung des Rezepts aus voriger Nummer: 
Ruhig Blut und Hafergrütz' find zu vielen Dingen nütz'. 
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* 
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gierig auf das Brod Lieſe's ein. Wieder muß Kathrin 
dem Schweſterchen zu Hülfe kommen und ſie thut es 
diesmal mit Gemüthlichkeit, denn die Gefahr iſt nicht 
gerade dringlich, weil der Angreifer jetzt keinen rechten 
Succurs hinter ſich hat. Doch die Milch bleibt ver⸗ 
loren. Der verdorbene Reſt ſchmeckt garſtig und 
damit iſt denn auch der ſchöne „Blaubeerentraum 
mit Milch“ für diesmal dahin. 

Verſchnappt. Bettler: „Bitte, geehrter Herr, 
um eine kleine Gabe, ich habe ſchon ſeit 4 Tagen 
nichts gegeſſen.“ — Herr: „Thut mir leid, mein 
Lieber, ich habe nur ein Dreimarkſtück bei mir.“ — 
Bettler (eifrig): „O, mein Herr, ich kann Ihnen 
herausgeben.“ 5 


Scharh. 


Aufgabe Nr. 8. 
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Weiß. E 
Weiß zieht und ſetzt mit dem 3. Zuge Matt. 


Togogriph. 
Es verändert die Farbe nicht, 
Wenn man ihm vorn ein L abbricht; 
Mit dem L war's irdiſch noch, 
Ohne das L iſt es himmliſch Licht. 
Auflöfung folgt in nächſter Nummer. 


Auflöſung der Räthſel aus voriger Nummer: 
- Retorte. — Kaiſerkrone. 
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